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V. 

Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch- 
talmudische Recht. 

Von 

V. Aptowitzer. 



(Vorgelegt in der Sitzung um 7. Juni 1909.) 



V orwort. 

Eduard Sachau, der hervorragende und verdienstvolle 
Orientalist, hat vor kurzem einen zweiten Band syrischer Rechts- 
bücher 1 herausgegeben. ,Die zu diesem Bande vereinigten syri- 
schen Rechtsbücher haben drei Oberhirten oder, wie sie sich 
selbst nannten, katholische Patriarchen der östlichsten, nesto- 
rianischen Christenwelt zu Verfassern/ 

Diese Patriarchen gehörten alle drei der islamischen Zeit 
an und lebten und amtierten in Babylonien. Der älteste von 
ihnen, Chenanischo Kenias, bekleidete das Patriarchat von 686 
bis 701 in Seleucia am Tigris, arab. Elmadä’in. Die beiden 
jüngeren Patriarchen, Timotheos und Jesubarnun, lebten und 
wirkten im ersten Viertel des 9. Jahrhunderts. Ihr Amtssitz 
war Bagdad, die Residenz der Kalifen. 

Chenanischo lernen wir als Richter kennen. Er erteilt 
Bescheid auf Anfragen seitens der ihm unterstehenden Richter 
und in seiner Eigenschaft als Oberrichter kassiert er unge- 
rechte Urteile der ihm untergebenen Behörden. Von ihm sind 
25 Schriftstücke, Urteile, überliefert. Dagegen waren seine 



1 Syrische Rechtsbücher, heraasgegeben and übersetzt von Eduard Sachen, 
n. Bd., Berlin 1908. 
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beiden Nachfolger eigentliche Ko difikatoren. Timotheos 
schrieb einen Rechtsspiegel in 99 Paragraphen, die zum weit- 
aus größten Teile Eherecht und Erbrecht zum Thema haben. 
Das Gesetzbuch des Jesubarnun enthält 130 Paragraphe, von 
denen mehr als die Hälfte, 71, Eher echt (32 Paragraphe) und 
Erbrecht (39 Paragraphe) Gehandelt. Die übrigen 59 Para- 
graphe enthalten Bestimmungen über Kirchenrecht, Kirchen- 
und Klosterzucht (24 Paragraphe), Sklavenrecht (7 Paragraphe) 
und andere Rechtsfragen. 

Über ihre Quellen äußern ' sich die Patriarchen nicht. 
Das nächstliegende wäre, an islamischen Einfluß zu denken. 
Aber in der Gesetzgebung unserer Patriarchen ist vom islami- 
schen Recht auch nicht die allergeringste Spur zu finden. Da- 
für haben wir das Zeugnis eines so gründlichen Kenners des 
mohammedanischen Rechtes wie Ed. Sachau: ,Bei Jesubarnun 
wie auch bei Timotheos und Chenanischo ist, obwohl alle drei 
unter der Herrschaft des Islams lebten und mit der Staats- 
gewalt in andauernder Beziehung standen, vom Islam und der 
arabischen Sprache nur wenig zu verspüren. Das arabische 
Wort JU = Habe, Besitz hat sich in die Diktion des Timo- 
theos eingeschlichen und das Urteil Nr. VII des Patriarchen 
Chenanischo scheint mir auf islamisches Recht basiert zu sein. 4 
Daß aber selbst in diesem einzigen Falle die Annahme moham- 
medanischen Einflusses nicht notwendig ist, wird in meiner Aus- 
führung zu diesem Urteile gezeigt werden. 

Auch vom römisch-griechischen Recht ist in den 
Rechtsbüchern der nestorianischen Patriarchen nur äußerst 
weniges zu finden. In einigen wenigen Entscheidungen treffen 
wohl die syrischen Juristen mit den Leges Constantini Theo- 
dosii Leonis zusammen; aber als Quelle der ersteren können 
diese Gesetze nicht angesehen werden. 

Aus welcher Quelle haben nun die syrischen Richter und 
Kodifikatoren ihre Urteile geschöpft? Diese Frage hat die 
Veranlassung zu vorliegender Arbeit gegeben, deren Ergebnis 
kurz folgendes ist: Die gemeinsame Quelle, aus der die 
Patriarchen Chenanischo, Timotheos und Jesubarnun 
geschöpft haben, ist das biblisch-talmudische Recht. 

. Daß vielfache Berührungen und Beziehungen zwischen 
der Gesetzgebung unserer Patriarchen und dem biblisch-rab- 
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binischen Rechte vorhanden sein müssen, hat D. H. Müller schon 
beim flüchtigen durchhlättern der Rechtshücher erkannt. Aber 
mit anderen Arbeiten beschäftigt, konnte er nicht selbst dieses 
Thema weiter verfolgen und forderte daher mich auf, die Unter- 
suchung nach dieser Richtung hin durchzuführen. Ich muß 
gestehen, daß ich anfangs skeptisch war und von der Unter- 
suchung mir nicht viel versprach. Auch Müller dachte bloß 
an Berührungen und Beziehungen. Daß aber das talmudische 
Recht oder richtiger das jüdische Schrifttum sich als die Haupt- 
quelle der Rechtsbücher erweisen würde, hat auch Müller nicht 
erwartet. 

In den Rechtsbüchern der nestorianischen Patriarchen zeigt 
sich dieselbe Erscheinung wie im armenischen Recht. Auch 
die Armenier lebten Jahrhunderte hindurch unter islamischer 
Herrschaft und doch sind in ihrem alten Rechte gar keine oder 
nur äußerst schwache Spuren der mohammedanischen Gesetz- 
gebung zu entdecken. Dagegen wurde in den armenischen 
Rechtskodizes das mosaische Recht teils in seiner ursprüng- 
lichen, teils in der durch die talmudische Tradition und Inter- 
pretation modifizierten Form rezipiert . 1 Bis jetzt galt die Er- 
scheinung, daß das mosaische Gesetz in einem fremden Rechte 
mit solch nachhaltiger Wucht und in so weittragender Be- 
deutung zur Geltung gekommen ist, als in der Rechtsgeschichte 
einzig dastehend. Nun nehmen wir dieselbe Erscheinung auch 
in den syrischen Re chtsbü ehern wahr. 

Auch die Ursachen, welche die Rezeption, respektive den 
mächtigen Einfluß des mosaisch-talmudischen Rechtes veran- 
laßten, waren bei den syrischen Christen Babyloniens dieselben 
wie in Armenien. Bezüglich des letzteren habe ich in dem er- 
wähnten Auf satze in der Wiener Zeitschrift folgendes ausgeführt: 

,Wie Armenien das Rezeptionsgebiet mosaischen Rechtes 
werden, wie das mosaische Gesetz im armenischen Rechte eine 
‘in der Rechtsgeschichte fast einzig dastehende Bedeutung' er- 
langen konnte, erklärt sich aus folgenden Tatsachen: 

1 Vgl. D. H. Müller, Semitica,. sprach- und rechtsvergleichende Studien II, 
S. 1 — 54; Aptowitzer, Beiträge zur mosaischen Rezeption im armenischen 
Recht, Sitzungsberichte der kais. Akad. d. Wissensch. in Wien 1907 ; 
Aptowitzer, Zur Geschichte des armenischen Rechtes, in Wiener Zeit- 
schrift f. d. Kunde des Morgenlandes XXf, S. 251 — 267. 
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a) In Armenien gab es kein einheitliches, festausgeprägtes 
Nationalrecht. Die Mannigfaltigkeit der Rechtsgewohnheiten 
je nach den verschiedenen Landesteilen, der Mangel einer ein- 
heitlichen Handhabung der Justiz nach kodifizierten Rechts- 
normen mochten, vom Gesichtspunkte benachbarter, auf einer 
höheren Stufe der Rechtsentwicklung stehender Nationen aus 
betrachtet, geradezu als Rechtlosigkeit erscheinen, — sagt Karst. 
Armenorum populi ab initio mundi sine lege vixerunt — sagt 
Jakob von Edessa. Dadurch war Armenien geeignet, fremdes 
Recht zu rezipieren. 

b) Armenien war Jahrhunderte hindurch dem Einflüsse 
mosaischen und mosaisch-talmudischen Rechtes ausgesetzt. 

Unter solchen Umständen konnte nicht bloß, sondern 
mußte auch mosaisches und mosaisch-talmudisches Recht in 
Armenien rezipiert werden, eine wichtige Stellung und weit- 
tragende Bedeutung erlangen/ 

In dieser Ausführung kann für Armenien , christliches 
Babylonien' gesetzt werden. Streitigkeiten vor christlichen 
Tribunalen werden oft den Übertritt der Partei, welche dort 
nicht ihre Interessen durchsetzen konnte, zum Islam verursacht 
haben, und das ist es, was Timotheos und Jesubarnun, 
indem sie schwankendes, in verschiedenen Landschaf- 
ten verschiedenes Gewohnheitsrecht durch einen all- 
gemein gültigen Rechtskodex ersetzten, zu verhindern 
wünschten' — bemerkt Sachau. , Deshalb habe ich mich ent- 
schlossen eine Schrift der Urteile und Entscheidungen zu 

verfassen .... sodann aber um denjenigen, welche die gött- 
lichen Gesetze übertreten, jede Entschuldigung zu nehmen, 
denjenigen, welche in Ermangelung richterlicher Ent- 
scheidungen und Gesetze (unter den Christen) bestän- 
dig in die Höfe und Gerichte der Nichtchristen laufen, 
da Urteile und Entscheidungen, welche für den welt- 
lichen Verkehr passen, nicht vorhanden sind' — sagt 
Timotheos. 1 

Babylonien aber war seit vorchristlicher Zeit bis 
in die Mitte des 11. Jahrhunderts der Sitz und die 
eigentliche Heimat der talmudischen Gelehrsamkeit. 



1 Einleitung, 8. 67. Vgl. weiter unten 8. 46 f. 
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Für Armenien habe ich noch ein drittes Moment geltend 
gemacht, welches das Eindringen mosaisch-talmudischer Satzun- 
gen und Rechtsbestimmungen in die armenische Rechtspraxis 
begünstigte, nämlich den Verkehr und die Beziehungen zwischen 
der jüdischen und der armenischen Bevölkerung. Dieses Mo- 
ment hat in bezug auf Babylonien eine weit größere Be- 
deutung. In Babylonien war der Verkehr zwischen Juden und 
Christen ein noch engerer, die Beziehungen beider Bevölkerungs- 
schichten zueinander noch inniger als in Armenien. Während 
wir für letzteres auf wenig historisch klingende Nachrichten 
armenischer Schriftsteller angewiesen sind, wird der enge 
Verkehr zwischen den jüdischen und christlichen Bewohnern 
Babyloniens aus sicheren Nachrichten und Gesetzesbestimmun- 
gen der syrischen Gesetzgeber und auch aus. jüdischen Quellen 
bestätigt: 

Daß in mancher Landschaft Babyloniens bei der christ- 
lichen Bevölkerung die Beschneidung, und zwar ,nach 
jüdischer Art‘ üblich war, erfahren wir aus Timotheos § 16 1 
und Jesubamun § 27. 

1 ,Ob der Priester sclüachten, beschneiden und zur Ader lassen darf oder 
nicht? 

.... Er darf absolut nicht einen Knaben beschneiden, auch nicht sich 
selbst; denn der Priester soll ein Werkzeug zur Abschaffung der Be- 
schneidung sein. Die Christen dürfen nur eine (Art der) Beschneidung 
ausüben: diejenige durch die Taufe; denn die Beschneidung am Fleische 
und der Vorhaut des Herzens ist Sache der alten und neuen Juden/ 

Aus dem Umstände, daß der Patriarch die Beschneidung bloß als 
Sache der Juden und nicht auch der Mohammedaner bezeichnet, ist zu 
schließen, daß bei den syrischen Christen die Beschneidung nach jüdi- 
schem Ritus geübt zu werden pflegte. Dies wird durch Jesubamun 
§ 27 bestätigt, wo auch eine Stadt namhaft gemacht wird, in welcher 
die Sitte der Beschneidung gepflegt wurde. 

,(So bestimmen wir), wenn es auch Leute gibt, welche die Wieder- 
verheiratung von Witwen verbieten, wie die Leute von Uira (Hertha), 
welche drei ganz unkircbliche Dinge tun: 

l.Sie praktizieren die Beschneidung nach jüdischer Art .. / 
Auch bei den Armeniern war die Beschneidung üblich, aber, wie 
aus dem Berichte Jakobs von Edessa deutlich hervorgeht, nach moham- 
medanischer Art: Et Judaeis idcirco adhaerent, quia offerunt agnum 
cum Azymo ... et contaminatas declarant creaturas Dei ... Arabis 
autem assentiunt in eo, quod circumcidunt se . . . Vgl. D. H. Müller, 
Semitica II, S. 28. 
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Freundschaften zwischen Juden und Christen 
werden durch Jesubarnun § 118 bezeugt: ,Wenn ein Priester, 
Diakon oder Laie mit Juden ißt und trinkt und mit dem 
Sohne der Kreuziger Freundschaft hält, sollen Priester 
und Diakone abgesetzt werden, bis sie Buße tun, sich ver- 
pflichten, dergleichen nicht wieder zu tun, und vor Vielen ein 
hierauf bezügliches Versprechen abgehen. 

Wenn sie aber, nachdem sie diese Verpflichtung einge- 
gangen, wortbrüchig werden und (das Verbotene) wieder tun, 
werden sie zweimal abgesetzt, weil ihr Vergehen ein zweifaches 
war, einmal, weil sie mit Juden gegessen und getrunken, und 
zweitens, weil sie ihr Wort gebrochen haben. 

Ist der betreffende ein Laie, soll er vor der Gemeinde 
einen Verweis bekommen, und wenn er nicht aus der Gemeinde 
ausgestoßen wird, soll ihm (wenigstens) der Besuch der Kirche 
verboten sein. 4 

Daß Heiraten zwischen Juden und Christen, und 
zAvar auch ohne Wegschaffung des impedimentum dis- 
paritatis cultus stattzufinden pflegten, beweisen die Be- 
stimmungen Jesubarnun §§ 10, 11, 119: § 10 ,Wenn ein Christ 
seine Tochter mit einem Heiden, Juden oder dem Angehörigen 
einer anderen Religion verheiratet, soll er ausgeschlossen sein 
von dem Besuch der Kirche und der Teilnahme an den heili- 
gen Sakramenten. 4 § 11: ,Wenn ein Christ eine Heidin, Jüdin 
oder eine Angehörige einer anderen Religion heiratet und sie 
bei dem Glauben ihrer Väter beläßt, ohne sie für seinen Glauben 
zu gewinnen, soll er nicht mehr die Kirche besuchen noch an 
den heiligen Sakramenten teilnehmen. 4 § 119: ,Wenn ein Christ 
seine Tochter mit einem Juden, Magier oder dem Angehörigen 
einer anderen Religion verheiratet, tritt er damit aus der Kirche. 4 

Aus jüdischen Quellen wissen wir, daß das Oberhaupt 
des Lehrhauses zu Pumbaditha, der Gaon Hai, 1 sich an den 
syrischen Katholikos um Erklärung eines schwierigen Psalm- 
verses gewendet. Der Gaon versichert auch, daß die jüdischen 
Gelehrten niemals sich gescheut haben, von nichtjüdischen Ge- 
lehrten sich belehren zu lassen. 2 



1 In Pambaditha, 986 — 1036. 

3 Vgl. Steinschneider, Arabische Literatur der Juden § 85. 
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Daß unter solchen Verhältnissen das mosaisch-talmudische 
Recht bei den syrischen Christen Eingang gefunden und von 
den syrisch-christlichen Juristen als Quelle benützt wurde, ist 
kein Wunder. 

Meiner Untersuchung liegt die vorzügliche, wenn auch 
nicht streng wörtliche Übersetzung Sachaus zugrunde. Nur 
in einigen wenigen Fällen hat sich die Notwendigkeit ergeben, 
von Sachaus Übersetzung und Auffassung des Textes abzu- 
weichen. 

Zur Vergleichung sind außer der rabbinischen und der 
karäischen Literatur auch die Gesetze Hammurabis, das syrisch- 
römische Rechtsbuch und die armenischen Rechtsbücher heran- 
gezogen worden. 

Prof. D. H. Müller, mein hochverehrter Lehrer, hat nicht 
bloß die Anregung zu vorliegender Arbeit gegeben, sondern 
er hatte auch die Güte, die Arbeit zu prüfen und strittige 
Fragen mit mir zu besprechen, so daß ich ihm auch im ein- 
zelnen vielfache Anregungen und lehrreiche Winke verdanke. 
Ich spreche ihm für diese Anteilnahme und Förderung meinen 
herzlichen Dank aus. 



I. 

Urteile des frommen Crottesmannes Mar Henänisö' 
(Chenanischo) Catholicus, Patriarch des Ostens. 



w. II. 

Der Patriarch empfiehlt zwei Mönche aus dem Kloster 
Beth-IJäle an den Metropoliten von Eiern und sagt unter an- 
derem: 

,Die fremden Brüder (Mönche), durch deren Vermittlung 
wir Euer Ehr würden dies schreiben, heißen Benjamin und 
Giorgir (Giwargis?) und stammen aus dem Kloster Beth-Häle. 
Sie wünschen nämlich mit euch in Verkehr zu treten wegen 
der Nahrung, die ihnen von gottesfürchtigen Menschen gespendet 
wird (d. h. um bei Euch Gaben zu sammeln). Und da es gegen- 
wärtig viele Lügenpropheten gibt, die von Irrgeistern getrieben 
werden, die sprechen: der Tempel Gottes! der Tempel Gottes!, 
die aber Gottes Widersacher sind, so haben sie uns gebeten, 




